
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



280 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

nach Zahlen hat Vorschub leisten wollen, oder dass er gar zu der dilet- 
tantischen Sucht gewisser Auchpädagogen, mit Zahlen zu paradieren, 
auch für unsere Arbeit als Lehrer des Deutschen hat anregen wollen. 
Nichts ist gefährlicher in der Schularbeit, als Erfolge zahlenmässig fest- 
legen zu wollen. Und ebenso gefährlich ist, durch allerlei und zu viele 
recht und schlecht motivierte Feste, Spielstunden oder dergl. die Schüler 
in die deutschen Elementarklassen locken zu wollen. Hier zeige sich der 
Meister in der Beschränkung. 

Soweit Statistiken Erfolge nachweisen wollen, sollten neben den 
tatsächlichen Zahlen auch die Voranschläge und eine Wahrscheinlich- 
keitstabelle gegeben werden darüber, was sich unter gegebenen Verhält- 
nissen überhaupt erreichen Hesse. In diesem Sinne sollte aber auch der 
Lehrerverein Statistiken führen und auf seinen Jahresversammlungen 
Berichte liefern. Selbst Nachrichten aus einzelnen Städten oder Schul- 
bezirken, wenn im richtigen Sinne erfasst, können manches Fördernde 
bieten. Angesichts der tatsächlichen Verhältnisse unseres Unterrichts- 
zweiges wird der Lehrerverein seine agitatorische Note nicht verleugnen 
können. Für die rechte Führung dieser Agitation können statistische 
Zahlen nur hilfreich, ja direkt richtunggebend sein. 
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Von unserem Seminar. Das bewährte College - Vorbereitungsschule 

Seminar hat am 20. September seine f ür Knaben, die sich namentlich der Gön- 

Arbeit im ganzen Umfange nerschaft der angloamerikanischen Krei- 

wiederaufgenommen. Der Be- se erfreute, ihre Tore zugunsten unserer 

such ist in diesem Jahre erfreulicher- Anstalt schloss und ihr bisheriger Leiter 

weise ein besserer als er seit Jahren war. I)r - J u l ius H. Pratt als Lehrer von La- 

Die erste Normalklasse allein zählt 19 tein und Mathematik in unseren Lehr- 

Schttler. Im ganzen besuchen 43 Schüler körper eintrat. Um für die neugegrün- 

das Seminar, darunter 7 junge Herren, deten Klassen Raum zu schaffen, waren 

Ob in diesem stärkeren Besuche schon bauliche Veränderungen nötig, die wäh- 

die Wirkung des neuen Pensionsgesetzes rend der Ferien vorgenommen wurden, 

zu erblicken ist? Folgende Neuanstellungen im Lehrerper- 
sonal wurden infolge des Austrittes von 

Der bereits im Junihefte gemeldete Lehrkräften, sowie für die neugegrün- 

weitere Ausbau der Muster- dete High Seh ool- Abteilung vorgenom- 

schule des Seminars, der men. Es schieden am Ende des vorigen 

Deutsch-Englischen Aka- Schuljahres die Herren G. W. Bishop, 

d e m i e , wurde mit Beginn des Schul- Lehrer für Mathematik und Naturwis- 

jahres durch die Anfügung vorläufig ei- senschaften, und H. G. Mc Comb, Lehrer 

ner High School-Klasse in Angriff ge- für den Handfertigkeitsunterricht, aus. 

nommen. In den drei folgenden Jahren An ihre Stelle traten die Herren Herbert 

sollen drei weitere Klassen angefügt A. Losse von Milwaukee, ein Abiturient 

werden, so dass im Jahre 1912 die An- der Staats -Normalschule zu Milwaukee 

stalt ein Erziehungsinstitut sein wird, und der Universität von Wisconsin, und 

das seinen Zöglingen eine geschlossene B . A. Arneson, ein Abiturient der 

Ausbildung vom Kindergarten bis zum Staats- Normalschule zu Whitewater. 

Eintritt in die Universität gewährt. Wis. Als Kräfte für die neukreierten 

Eine nicht zu unterschätzende Förderung Stellen wurden gewonnen ausser Dr. J. 

erhielt dieses Unternehmen dadurch; H. Pratt, Frau Adda Gentry George als 

dass die , ,Milwaukee Academy", eine alt- Lehrerin des Englischen und Herr Hein- 
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rieh Maurer als Lehrer des Deutschen 
und der Geschichte. Frau George unter- 
richtete während der letzten sieben 
Jahre in der High School zu Galesburg, 
111. Sie ist eine Abiturientin des dorti- 
gen Knox College und des Wellesley Col- 
lege. Herr Heinrich Maurer erhielt seine 
Ausbildung zum Teil in Deutschland und 
in Rom, beendete sie jedoch an der 
Staatsuniversität von Wisconsin. Wäh- 
rend der letzten beiden Jahre war er als 
„post graduate" tätig und bezog ein 
Stipendium für europäische Geschichte. 
Das Schuljahr wurde auch, soweit die 
Akademie in Betracht kommt, unter den 
günstigsten Auspizien eröffnet. Der Be- 
such ist in allen Klassen ein grösserer, 
als er seit langen Jahren war; auch der 
Besuch der neugegründeten ersten High 
School-Klasse übertrifft die gehegten Er- 
wartungen. 

Der neuerwählte Superin- 
tendent de r Chicagoer Schu- 
len ist eine Dame, Mrs. Ella Flagg 
Young. Die Neuigkeit hat überall Über- 
raschung verbreitet, und man ist ge- 
spannt, wie die neue Beamtin sich in 
dem verantwortlichen Posten bewähren 
wird. Der Anfang ist somit gemacht, 
die Frau auch in den höchsten Verwal- 
tungsstellen zu verwenden. Mrs. Young 
wird einen jährlichen Gehalt von $10,000 
beziehen. Es ist möglich, dass dieser 
Schritt andere von grosser Wichtigkeit 
im Gefolge haben wird. Es dürfte nicht 
mehr so unwahrscheinlich sein, dass Chi- 
cago auch einen weiblichen Bürgermei- 
ster ernennt oder der Staat Washington 
eine Frau zum Gouverneur erwählt. 

Die Versammlung der N. E. A. 
zu Denver war ein grosser Misserfolg. 
Die Beteiligung blieb weit hinter den Er- 
wartungen zurück, und neue Mitglieder, 
die der Sache aufhelfen könnten, lassen 
sich nirgends finden. Der Sekretär sah 
sich deshalb veranlasst, im August an 
die aktiven Mitglieder sowie an die pä- 
dagogische Presse ein ernstliches Ersu- 
chen um Beschaffung neuer Mitglieder 
zu richten. Die Leiter der N. E. A. 
mussten sich indessen in Denver über- 
zeugen, dass die Zeit der grossen Mas- 
senversammlungen für die N. E. A. vor- 
über sei. Die neuen Direktoren beschlos- 
sen, im nächsten Jahre sich in San Fran- 
cisco zu versammeln. Vielleicht wäre 
Boston oder sonst eine Stadt im Osten 
als Ort der Zusammenkunft im Jahre 
1910 erwählt worden, allein man ent- 
schloss sich für San Francisco, lediglich 
weil Californien versprach, $14,000 an 
Mitgliedsbeiträgen aufzubringen, über- 
dies hatte San Francisco im Jahre des 



Erdbebens auf die Konvention verzich- 
ten müssen. 

Nummerierte Schulkinder. 
Wie jeder Polizist, jeder Strassenbahn- 
angestellte u. s. w. ihre besondere Num- 
mer tragen, werden auch vom Oktober 
an die Schulkinder New Yorks numme- 
riert werden. Nach einem neuen Gesetz 
hat der Polizeikommissär im Herbst ei- 
nen Zensus der schulpflichtigen Kinder 
New Yorks aufzunehmen und jedem 
Kinde eine Nummer zu geben zur Kon- 
trollierung der Schulschwänzer oder sol- 
cher Kinder, die, weil sie ihren Eltern 
im Hause helfen müssen, die Schule 
nicht besuchen können. Wenn immer 
ein Schutzmann ein schulpflichtiges 
Kind ausserhalb der Schulstunden auf 
der Strasse trifft, hat er dessen Num- 
mer festzustellen und Anzeige zu erstat- 
ten. Diese polizeiliche Kontrollierung 
der Schulkinder wird der Stadt im er- 
sten Jahre $10,000 und im zweiten $3000 
kosten. Die Polizei wird ein besonderes 
Kinderbureau für die 998,000 Schulkin- 
rlre einrichten. Die Gesetzgeber nehmen 
an, dass nach einer solchen Nummerie- 
rung die Kinder von ihren Eltern zum 
regelmäsigen Schulbesuch angehalten 
werden. 

Die Eule. Unter diesem Titel ver- 
öffentlicht unser langjähriger Mitarbei- 
ter und Sekretär des Lehrerbundes, Herr 
Emil Kramer, allmonatlich Mitteilungen 
der Cincinnatier Turngemeinde. Die erste 
Nummer — vom September — welche 
uns vorliegt, enthält launige, fröhliche 
Berichte und Bekanntmachungen, Ge- 
dichte und Witze, die andeuten, dass die 
Verfaser keineswegs die Absicht haben, 
trockene, griesgrämige Geschichten zu 
bringen, sondern frisches, freudiges Le- 
ben. Wir wünschen dem neuen Unter- 
nehmen von Herzen Glück. 

Am. 14. Juni verschied in Los Ange- 
les, Cal., Herr Louis Prang im Al- 
ter von 85 Jahren. Mit ihm ging wieder 
einer der wenigen, die noch von der alten 
Garde unter den Deutschamerikanern 
übrig geblieben sind, dahin. Mehr als in 
einer Hinsicht verdient er zu den hervor- 
ragendsten derselben gezählt zu werden. 
Auf dem Gebiete der Kunstindustrie 
wirkte er bahnbrechend durch die Ein- 
führung des Farbendruckes; und ihm ist 
die gegenwärtige hohe Entwicklung der- 
selben hierzulande als Verdienst anzu- 
rechnen. Auch auf dem Gebiete des Zei- 
chenunterrichtes in den Schulen wirkte 
er reformierend, und noch heute Bind 
Prang's Zeichenhefte ein wertvolles 
Hilfsmittel zur Erteilung dieses Unter- 
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richtszweiges. Er war ein Philanthrop 
im Avahrsten Sinne des Wortes, der an 
allen Fragen, die die Nation beschäftig- 
ten, den regsten Anteil nahm; nament- 
lich brachte er erziehlichen Fragen 
grosses Interesse entgegen. Wo es galt, 
einer Sache durch materielle Unterstüt- 
zung vorwärts zu helfen, da war er stets 
bereit, nach Kräften beizusteuern. Die 
Bestrebungen der Deutschamerikaner, 
besonders auf erziehlichem und ethi- 
schem Gebiete, fanden in ihm einen ei- 
frigen Vertreter. Seiner Familie bringen 
wir die herzlichste Teilnahme in ihrem 
schweren Verluste entgegen. Sein An- 
denken wird nicht nur in ihrem Herzen, 
sondern in dem aller, die den Verstorbe- 
nen kannten, stets in Ehren gehalten 
werden. 

Von der Carnegie - Stiftung. 
Wie wir erfahren, wurden die Gesuche 
verschiedener Universitäten um Zulas- 
sung ihrer Fakultätsmitglieder zur Car- 
negie-Pensions-Stiftung abschlägig be- 
schieden. Darunter befinden sich die 
Staatsuniversitäten von Illinois, North 
Carolina, die Universität von New York 
und George Washington-Universität zu 
Washington, D. C. Als Begründung wird 
angegeben, dass die Aufnahmebedingun- 
gen zu leichte seien und dass die Anstal- 
ten keineswegs auf einer solchen Höhe 
ständen, wie es wünschenswert sei. Die 
Universität von Wisconsin wird bei der 
Gelegenheit als Muster hingestellt, wäh- 
rend Harvard und Columbia empfohlen 
wird, grössere Strenge und höhere An- 
sprüche bei ihren Prüfungen walten zu 
lassen. 

Festspiele in Weimar. Im 
Weimarer Hoftheater wurden, wie ange- 
kündigt, in der Zeit vom 5. bis zum 24, 
Juli die vom Deutschen Schillerverein 
veranstalteten Festspiele für die deut- 
sche Jugend abgehalten. Die Zahl der 
Teilnehmer betrug in allen drei Wochen- 
reihen fast 1800, davon sind etwa 600 
Gymnasiasten, 500 Realgymnasiasten 
und Oberrealschüler, 400 Seminaristen 
und 300 Seminaristinnen und Zöglinge 
der Töchterschulen. Fast ganz Deutsch- 
land war vertreten. Die erste Vorstel- 
lung brachte den "Teil". Es folgten 
„Minna von Barnhelm' mit Agnes Sorma 
als Minna, der „Prinz von Homburg" 
und zum Schluss jeder Woche „Egmont" 
mit Fräulein Sophie Wachner als Klär- 
chen. Der Donnerstag jeder Woche war 
theaterfrei und wurde zu grösseren Aus- 
flügen benützt (Wartburg) ; abends fand 
ein Konzert statt. Ausser den Theater- 
freiplätzen erhalten die Teilnehmer auch 
den freien Zutritt zu allen Museen, Dich- 



terhäusern und sonstigen Sehenswürdig- 
keiten Weimars. Die Schüler waren mit 
ihren Lehrern teils in Gasthöfen, teils 
in Privatwohnungen zu billigen Preisen 
untergebracht. Unbemittelte hatten Frei- 
quartiere. Die Festspiele dürfen als 
wohlgelungen bezeichnet werden. 

Im Ausblick auf die bevorstehende 
Jahrhundertfeier der Berli- 
ner Universität wurde Prof. Dr. 
Erich Schmidt zum Protektor für das 
Kommende Jahr erwählt. Erich Schmidt 
kam im Jahre 1887 als Nachfolger Wil- 
helm Scherers nach Berlin, er ist der 
Entdecker des „Urfaust" und erfreut 
sich als Gelehrter eines internationalen 
Rufes. Seine allgemeine Beliebtheit, 
seine Gewandtheit in Geschäften und 
seine grosse Bekanntschaft mit Auslän- 
dern, besonders mit Amerikanern, Eng- 
ländern und Franzosen, machen ihn zur 
Leitung der bevorstehenden Festlichkei- 
ten zu einer besonders geeigneten Per- 
sönlichkeit. 

Ein neues lesenswertes 
Buch über Deutschland und 
deutsche Verhältnisse hat die englische 
Zeitung „Daily Mail' kürzlich veröffent- 
licht unter dem Titel „Our German Cou- 
sins". Eine Reihe von Spezialkorrespon- 
denten hatte die Abfassung der einzel- 
nen Artikel übernommen, und dabei ist 
zu rühmen, dass sich diese englischen 
Journalisten nicht bloss mit grosser 
Sympathie, sondern auch mit grosser 
Sach- und Ortskenntnis ihrer Aufgabe 
entledigt haben. Der Zweck des Buches 
war ,ein besseres Verständnis zwischen 
den beiden Völkern anzubahnen und bei 
den Engländern besonders für Deutsch- 
land Sympathie zu erwecken. Leider 
konnten von dem Buche nur 32,000 Ex- 
emplare abgesetzt werden, dies ist somit 
ein buchhändlerischer Misserfolg. Die 
„Daily Mail" fragt nun verwundert: 
„Wer kann diesen Misserfolg erklären? 
Das Buch ist tiberwiegend günstig be- 
sprochen worden und bietet eine wahr- 
heitsgetreue Schilderung des Wesens 
und der Methoden unseres gefährlichsten 
Rivalen, der uns aus den Weltmärkten 
verdrängt und die zweitstärkste Flotte 
baut. Haben die Engländer so wenig 
Interesse daran, genaues über diesen Ri- 
valen zu erfahren?" 

'Detlev von Liliencron, der 
bekannte Verfasser der Kriegslieder, ist 
in diesem Sommer unerwartet plötzlich 
im Alter von 65 Jahren in Alt-Rahlstadt 
gestorben. Wir verlieren in ihm einen 
grossen Lyriker, dessen Wert von Tag 
zu Tag mehr geschätzt wird. Verhält- 
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nismässig spät, erst Mitte der 30er 
Jahre, entdeckte Liliencron, dass er ein 
Dichter sei, aber bald hätte er nachge- 
holt, was er versäumt hatte. Er ist der 
fahrende unter den Modernen, der flotte 
Bursch in Kriegs- und Liebesschlachten. 
In dem Masse, wie die Würdigung Li- 
liencrons fortschreitet, werden wir auch 
den Verlust ermessen können, den wir 
durch sein Hinscheiden erleiden. 

Vom internationalen Leh- 
reraustausch. Gegenwärtig halten 
50 Franzosen, 8 Amerikaner und 7 Eng- 
länder in den preussischen Schulen Kon- 
versationsübungen ab. Es ist angeord- 
net, dass die ausländischen Asistenten 
auch zur Mitwirkung bei den regelmässi- 
gen Unterrichtsstunden herangezogen 
werden, wodurch auch diejenigen Schü- 
ler, die nicht an den wahlfreien Konver- 
sationsübungen teilnehmen, Nutzen von 
der Einrichtung haben. Anderseits be- 
finden sich 14 preussische Kandidaten in 
Frankreich, 2 in England und 8 in Ame- 
rika. Der Lehreraustausch mit Amerika 
hat sich besonders günstig gestaltet. 
Die jungen Amerikaner haben sich hier 
als tüchtige und allgemein beliebte Leh- 
rer erwiesen. Ausserdem werden von 
Seiten der Unterrichtsverwaltung Ober- 
lehrer als Stipendiaten mit staatlicher 
Unterstützung in das Ausland zur Ver- 
vollkommnung in der betreffenden Lan- 
dessprache entsandt. 

Koedukation. Die badischen Phi- 
lologen kamen auf ihrer 24. Jahresver- 
sammlung zu Konstanz, am 4. Juni, zu 
folgendem Schluss: Der Besuch der Kna- 
benmittelschulen durch Mädchen seit 
1901 hat vorläufig in erziehlicher Hin- 
sicht zwar keine ernsthaften Schwierig- 
keiten im Gefolge gehabt, andererseits 
aber einen fördernden Einfluss der bei- 
den Geschlechter auf einander so gut wie 
gar nicht erkennen lassen. Die ganz 
überwiegende Mehrheit der badischen 
Mittelschullehrer ist daher kein Freund 
der Zusammenziehung von Knaben und 
Mädchen als eines gemeinsamen Erzie- 
hungsideals. Sie lässt dieselbe für kleine 
Orte ohne höhere Mädchenschulen als 
Notbehelf oder überhaupt als Ausnahme 
gerne gelten, sieht aber im übrigen die 
wünschenswerte Lösung darin, dass die 
höheren Mädchenschulen einen zweck- 
mässigen Ausbau erfahren und mit den 
nötigen Berechtigungen ausgestattet 
werden. 

Charlottenburg hat die erste 
Schulschwester angestellt. Ihre 
Pflichten sind die folgenden: Besuche bei 
den Eltern, um Befolgung ärztlicher 



Batschläge zu veranlassen; bei Verhin- 
derung der Eltern Begleitung der Kinder 
auf dem Gang zum Arzt Einholung der 
elterlichen Einwilligung zur Vornahme 
kleiner Operationen; Beschaffung erfor- 
derlicher Brillen, Bandagen, Bruchbän- 
der u. s. w.; bei Unsauberkejt, mangel- 
hafter Bekleidung, schlechter Ernährung 
Erkundigungen über die wirtschaftliche 
Lage der Eltern und Eintragung ihrer 
Ergebnisse in besondere Hefte; Mahnun- 
gen an die Eltern bezüglich der Wichtig- 
keit des Waschens, Badens, reiner Luft 
in Wohn- und Schlafräumen und anderes 
mehr. 

Für die ungünstigen Wir- 
kungen der Schularbeit auf 
Gesundheitszustand und Lebensdauer 
derer, die in ihrem Dienste stehen, 
bringt eine Statistik über das Ausschei- 
dealter der von 1898 bis 1908 durch Eme- 
ritierung oder Tod aus dem Amte ge- 
schiedenen sächsischen Volksschullehrer 
interessante Zahlen. 923 Personen tra- 
ten in den Ruhestand. Das vom Gesetz 
vorgesehene Ruhestandsjahr ist das er- 
füllte 65. Lebensjahr. Die 923 Ausschei- 
denden verliessen den Schuldienst im 
Durchschnitt mit 59 Jahren, die Lehrer- 
innen mit 53 Jahren 5 Monaten. Die im 
Amte verstorbenen 717 Lehrkräfte 
brachten es auf ein durchschnittliches 
Alter von 45 Jahren 4 Monaten; auch 
hier stehen die Lehrerinnen mit einem 
Sterbealter von 41 Jahren 8 Monaten er- 
heblich unter dem Gesamtdurchschnitt. 
Die Behauptung, dass die Lehrerin dem 
Volksschuldienste im allgemeinen nicht 
denselben Widerstand entgegensetzen 
könne wie der Lehrer, wird zwar häufig 
genug bestritten, sie scheint aber doch 
nicht so ganz aus der Luft gegriffen zu 
sein. Diese Zahlen bestätigen: dass die 
Schularbeit — und nicht zuletzt die Ar- 
beit in den stark besetzten, ja überfüll- 
ten Volksschulklassen — mit einem ver- 
hältnismässig raschen Verbrauch von 
Lebenskraft verbunden ist. 

Ein schulfreier Tag im Mo- 
nat ist durch eine neue Verordnung des 
preussischen Kultusministeriums an al- 
len höheren Mädchenschulen angeordnet 
worden, gleichviel ob ein kirchlicher oder 
patriotischer Festtag ausserdem in den 
betreffenden Monat fiällt. Der freie Tag 
soll den Mädchen die Möglichkeit geben, 
sich ihren Lieblingsbeschäftigungen zu 
widmen, Kunst, Sport, oder einem Schul - 
fach. Es dürfen von der Schule aus we- 
der Ausflüge noch Führungen in Museen 
u. s. w. an dem freien Tag unternommen 
werden. G. L. 



